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Iïummer23 — XIV. Jahrgang
Cin Blatt für tjeimatlidje Art unb Kunft
öebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbrucfcerel, Bern

Bern, ben 7. Juni 1924

Glück auf! nun will leb wandern
Von früb bis abends fpät,
Soweit auf diefer rde
Die Sonne mit mir geBtl

Id) fübre nur Stab und Becber,

IHein leidstes Saitengetön;
Id) wundre mieb über die IPaften,
Wie's überall fo fd)ön!

Oft ift die Ebene feböner
Als meine Berge, fo boeb

ünd wo kein blauer Bimmel,
Gibt's Purpurwolken dod).

G=39 2BanberIteb.
Von Gottfried Keller.

Und wo kein febmaebtender Cotos,

Wäd)ft blühendes Beidekraut,
Wo keine gotifd)en Dome,
Sind jonifebe Cempel gebaut.

Und bin icb des Gried)ifd)en müde,
So lockt mid) die IPofcbee;

Id) kleid' in maurifebe Sdjnörkel
IPein abendländifcbes Wel).

Das Beimweb nacb der Wirtin!
Sie find' id) in keinem Baus,
Und nad) der einzig einen

3ag' id) Welt ein und aus.

Bei da, du wilder 3äger,
Du Bauer dort im Kraut,
Baft du, oerwegner Scbiffer,
Die Wirtin nirgends gefd)aut?

Srau Sreibeit beißt die Sdjönftel
Sie ift oon keufdtem Blut;
Sie bält fid) Wanderfd)ube
Und einen Reifebut.

Wo koebt fie jetjt die Rüben?
Wo mablt fie jetjt ibr Korn?
Wo ftriegelt fie die Knecbte?
Wo reutet fie den Dorn?

Sie ift eine IHelufine,
Wer fie bat und nad) ibr fragt,

Dem wandert fie aus dem Baufe
frühmorgens, eb' es tagt!

aiîeifter fr)auöjakob, ber ©horftuhlfdjntljer uoit Dettingen.
itulturgefdjicljtlicbe iftooelle oon 2tbolf 5ß ö g tXi n.

Sein innerftes X)etilen ober befdjäftigte ber Stortrag,
bert er auf ber Tagfafcuttg 3U halten beabfiebtigte, barnii
ihm bie 91 cht filtert Orte enblicb' einmal bie jährliche fRecb»

nungsablage bes itlofters erließen, toelche ihm fefjr hinber»

lieh roar unb fein freies ïBirïen in Älofter unb ©eridjts»
barfeit beeinträchtigte; unb mehr noch' als bies ber hetlle
33ro3eß gegen ben Siirgermeifter unb bie 3unft 3um 2Bib»

ber in 3ürid>, Welchen er bereits bei fünf tatholifcheu
Orten anhängig gemacht hatte, fo baß er bann bei ber Sag»

fatjung ber breisehn Orte in Saben am anbern flag bes

nächften fütonats 3ur 93erhanblung fam, ba es ein ©egen»

ftanb oon altgemeinem Sntereffe toar, ber nicht nur bie

herrfchaftlichen Orte anging. 3Bie auf ber lebten 2ag=
fabung eine einsaht tatholifcher ©eiftlidfer, ülebtiffinnen unb

SUofterfrauen toegen fittlidjer Vergehen arg beftraft toor=
ben toaren, fo feilten biesmal bie SBiberfadjer ber !atho=
tifdjen ^Religion unb ber 35orort 3üri<h, ber toegen feiner
freifinnigen Haltung unb ülnmaßung pielen Orten ein Dorn
im 9luge roiar unb feine SJiiene machte, bie SRatefbianten
3ur 33erantroortung 3u äiehen, empfinblid) beftraft unb bene
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Stanbe oielteidjit fogar ber Sorrang genommen toerben.

Oer 9lbt hatte anfängtid) in feinem 3nnem triumphiert,
benn er hoffte, burch einen ingenibfen Streich ben 33rote=

ftantismus 3U fdjäbigen, bas gewaltige 33ern, roeldjes im»

mer auf 3ürich eiferfüdjtig toar, auf bie fathotifdje Seite

3U bringen unb fo bem .Uatholisisiuns toieber bie Obmad)t
in ber Sd)itoei3 in bie |jänbe 3U fpielen. îtllein je näher
ber Sag ber ©ntfeheibung heranrücke, befto mehr oerior
ißetrus an 3uoerficht. 2Bas hatte ber Schmieb gemunfelt,
roie troßig herausforbernb hatte ihn ber 23ürgermeifter be»

hanbelt! Die SJtacht, welche er insgeheim gegen ben £anb=

frieben unb 9?edjt unb ©efeß auf bie genteinfamen Unter»

tanen ber 9ldjt Orte in ber ©raffçhaft 23aben 3ugunfteu

Ôeinrichs bes; Vierten oon grattfrei.d) unb feiner fJJrioat»

börfe ausgeübt hatte, toar bemnach fein ©eheimnis ge»

blieben. ®or ber 9lbfeßung, toelche ihm auf Seranlaffuug
ber 5iIofterbrüber toegen feiner Strenge burd) ben 9tun=

tius angebroht tourbe, rote er burch' oiete Ohren, bie für
ihn taufdjten, oernommen hatte, bangte ihm einfttoeilen nod)

nicht; weniger banfbar bagegen toaren bie eibgenöffifdjen
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Nummer 2Z — XlV.jahrgang ein Niatt für heimatliche Nrt und i^unst
Sedruckt und verlegt von suie; Werder, Suchdruckerel, vern

Lern, den 7. juni 192^

Sillck aus! uun will ich ivanctern
Von früh bis abenüs spät,
Zoiveit aus üieser Lrüe
Die 5onne mit mir geht!

Ich führe nur 5tab unä kecher,
Mein leichtes Zaitengetön;
Ich wuncire mich über sie Maßen,
Wie's überai! so schön!

Ost ist äie Kbene schöner

M meine Verge, so hoch!

tlnü wo kein biauer himmei,
6ivt's Vurpurwoiken öoch.

^ Wanderlied.
Von 6ottfrieü Keiler.

ünü wo kein schmachtender Lotos,
Wächst blühendes Heidekraut.
Wo keine gotischen vome,
5ind .ionische Tempel gebaut.

Und bin ich des griechischen müde,
5o lockt mich die Moschee?

ich kleid' in maurische Schnörkel
Mein abendländisches Weh.

Das Heimweh nach der Wirtin!
Sie sind' ich in keinem Haus,
Und nach der einzig Linen
Zag' ich Mit ein und aus.

hei da, du wilder Zäger,
vu Lauer dort im Kraut,
hast du, verwegner Schisser,

vie Wirtin nirgends geschaut?

Srau Freiheit heißt die Schönste!
Sie ist von keuschem Llut?
Sie hält sich Vdanderschuhe
sind einen Keisehut.

Wo kocht sie jetzt die Kllben?
Wo mahlt sie seht ihr Korn?
Wo striegelt sie die Knechte?
Wo reutet sie den vorn?

Sie ist eine Melusine,
Wer sie hat und nach ihr sragt,

vem wandert sie aus dem Hause

Frühmorgens, eh' es tagt!

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtlin.

Sein innerstes Denken aber beschäftigte der Vortrag,
den er auf der Tagsatzung zu halten beabsichtigte, damit
ihm die Acht Alten Orte endlich, einmal die jährliche Rech-

nungsablage des Klosters erließen, welche ihm sehr hinder-
lich war und sein freies Wirken in Kloster und Gerichts-
barkeit beeinträchtigte? und mehr noch als dies der heikle

Prozeß gegen den Bürgermeister und die Zunft zum Wid-
der in Zürich, welchen er bereits bei fünf katholischen

Orten anhängig gemacht hatte, so daß er dann bei der Tag-
satzung der dreizehn Orte in Baden am andern Tag des

nächsten Monats zur Verhandlung kam, da es ein Gegen-
stand von allgemeinem Interesse war, der nicht nur die

herrschaftlichen Orte anging. Wie auf der letzten Tag-
satzung eine Anzahl katholischer Geistlicher, Aebtissinnen und

Klosterfrauen wegen sittlicher Vergehen arg bestraft wor-
den waren, so sollten diesmal die Widersacher der katho-
tischen Religion und der Vorort Zürich, der wegen seiner

freisinnigen Haltung und Anmaßung pielen Orten ein Dorn
im Auge war und keine Miene machte, die Malefizianten
zur Verantwortung zu ziehen, empfindlich bestraft und dem
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Stande vielleicht sogar der Vorrang genommen werdein
Der Abt hatte anfänglich in seinem Innern triumphiert,
denn er hoffte, durch einen ingeniösen Streich den Prote-
stantismus zu schädigen, das gewaltige Bern, welches im-

mer auf Zürich eifersüchtig war, auf die katholische Seite

zu bringen und so dem Katholizismus wieder die Obmacht
in der Schweiz in die Hände zu spielen. Allein je näher
der Tag der Entscheidung heranrückte, desto mehr verlor
Petrus an Zuversicht. Was hatte der Schmied gemunkelt,
wie trotzig herausfordernd hatte ihn der Bürgermeister be-

handelt! Die Macht, welche er insgeheim gegen den Land-
frieden und Recht und Gesetz auf die genieinsamen Unter-
tanen der Acht Orte in der Grafschaft Baden zugunsten

Heinrichs des? Vierten von Frankreich und seiner Privat-
börse ausgeübt hatte, war demnach kein Geheimnis ge-
blieben. Vor der Absetzung, welche ihm auf Veranlassung
der Klosterbrüder wegen seiner Strenge durch den Nun-
tius angedroht wurde, wie er durch viele Ohren, die für
ihn lauschten, vernommen hatte, bangte ihm einstweilen noch

nicht; weniger dankbar dagegen waren die eidgenössischen
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